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Newsletter – Ausgabe September 2004
Liebe Kundinnen und Kunden!

Das nächste MAGAZIN FÜR AMERIKANISTIK ist im Druck und wird in Kürze ausgeliefert. 
Während dieser Newsletter erstellt und ausgeliefert wird, befinde ich mich bereits wieder in Amerika und habe die große Ehre bei der diesjährigen Inszenierung des Banküberfalls in Northfield durch den legendären Bankräuber Jesse James (1847 – 1882) als Aktiver mitzuwirken. Ich werde dieses spektakuläre Westerndrama in der Rolle Clell Miller miterleben.
Mit den besten Grüssen

Ihr Dietmar Kuegler

VERLAG FÜR AMERIKANISTIK

Interview mit W. Richard West, Direktor des 

NATIONAL MUSEUM OF THE AMERICAN INDIAN

(Foto © Smithsonian Institution/National Museum of the American Indian)
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W. Richard West stammt aus einer Cheyenne-Arapaho-Familie. Er ist seit 1990 Gründungsdirektor des NATIONAL MUSEUM OF THE AMERICAN INDIAN in Washington D. C., das nach Jahren der Vorbereitung im September eröffnet wird.

West ist ursprünglich Jurist. Er studierte an der Eliteuniversität von Stanford und vertrat zahlreiche Indianerstämme vor Staats- und Bundesgerichten. Zugleich repräsentiert er indianische Interessen in Ausschüssen des National Park Service und des Amts für Denkmalschutz (National Trust for Historic Preservation). Kurz vor Eröffnung seines Museums gab er der Zeitschrift “Indian Country Today” ein Interview, aus dem wir in der neuen MAGAZIN-Ausgabe ausführliche Auszüge abdrucken. Im NEWSLETTER geben wir einige wenige seiner Erklärungen über das neue Museum wider:


Frage: Das National Museum of the American Indian stellt sich selbst als “Symbol der Versöhnung” dar. Versöhnung mit wem und mit was?


West: Zum einen ist es die Versöhnung der indianischen Völker mit ihrer eigenen Vergangenheit. Diese war außerordentlich schwierig und alles andere als nur „pittoresk“. Ferner gibt dieses Museum den Indianervölkern ein legitimes kulturelles Selbstbewusstsein. Es ist keine Art unbekümmerter Positivismus. Hier wird ganz exakt ein tieferes Verständnis für den Charakter unserer eigenen kulturellen Erfahrungen in der Geschichte geboten, und das in einer Weise, die – wie ich glaube – den weit reichenden Beitrag der eingeborenen Völker zu dem, was jedermann „Zivilisation“ in dieser Hemisphäre nennt, demonstriert. Sodann bezieht sich „Versöhnung“ auf einen ganz anderen Aspekt. Es gibt seit Beginn der Geschichte dieses Landes einen Mangel an Versöhnung zwischen Indianern und Nicht-Indianern. Ich denke, die Basisarbeit für eine Versöhnung in diesem Zusammenhang beginnt damit, dass jedermann ein vollständigeres Verständnis vom Platz der Indianer in der Geschichte bekommt.

Frage: In seiner Fokussierung auf eine einzige ethnische Gruppe und in der Ausstellung einer Geschichte der Ungerechtigkeit, scheint das neue Museum sehr stark dem Holocaust-Museum zu ähneln. Wie werden sich beide Institutionen voneinander unterscheiden?

West: Meiner Meinung nach kann diese Ähnlichkeit nur oberflächlich betrachtet gesehen werden. Das Holocaust-Museum konzentriert sich auf einen höchst einzigartigen, schrecklichen Moment der Geschichte in der Zeit des 2. Weltkriegs. Unser Museum weist in der Tat auf einige geschichtliche Perioden hin, die – in ihrer historischen Wirkung – verwandte Züge mit dem Holocaust der Juden aufweisen. In der Tat gab es einen Holocaust in diesem Teil der Welt, der katastrophale Wirkungen auf die Bevölkerungszahl hatte. Ich meine, innerhalb von etwa zwei Generationen veränderte sich die Demographie in dieser Hemisphäre so dramatisch, dass vermutlich nicht mehr als ein Viertel oder ein Drittel der ursprünglichen Bevölkerung übrig geblieben waren. Daher wissen wir Native Americans, was Holocaust bedeutet.

Trotzdem möchte ich auf die Unterschiede zwischen dem National Museum of the American Indian und dem Holocaust-Museum hinweisen. Betrachtet man die Periode zwischen 1491 und heute, handelt es sich nur um eine kurze Zeit unserer kulturellen Existenz in diesem Teil der Welt. Es ist tatsächlich nicht mehr als 5%, auch wenn Sie nur von einem Zeitraum von etwa 20.000 Jahren ausgehen – und einige Wissenschaftler datieren unsere Ankunft hier noch weiter zurück. … Und in dieser Zeit haben die eingeborenen Völker nicht nur kulturell überlebt, sondern tatsächlich immense Beiträge zur Zivilisation geleistet. Natürlich werden wir mit allem Respekt Perioden der indianischen Geschichte darstellen, die hart und hässlich waren, und wir werden dies offen und mit Autorität und Authentizität tun. Gleichzeitig werde ich als Direktor dieses Museums immer der erste sein, der betont, dass dies nicht der einzige Schwerpunkt unserer Arbeit ist. Es geht uns darum, das breite Spektrum der indianischen Kultur-Erfahrungen in diesem Teil der Welt zu präsentieren.

Frage: Viele völkerkundliche Museen sind sehr freizügig mit menschlichen Knochen und indianischen Artefakten umgegangen. So wurde beispielsweise vor gar nicht so langer Zeit Ishis Gehirn in der Smithsonian Institution entdeckt. Dem gegenwärtigen Chef der Smithsonion Institution ist zwei Jahre Zeit gegeben worden, Kunstobjekte, die aus Federn bedrohter Arten hergestellt sind, aufzulisten. Haben Sie volles Vertrauen in die Bereitschaft und Kompetenz von Smithsonian bezüglich der Repatriierungs-Bestimmungen? [Gemeint sind die Gesetze, die amerikanische Museen zwingen, menschliche Knochen oder Kunstobjekte aus geschützten Tierarten an die Indianerstämme zurückzugeben, denen sie einst gehört haben. Anmerkung d. Redaktion.]
West: Ich habe vollstes Vertrauen in die Zuverlässigkeit und Kompetenz der Smithsonian Institution und bin sicher dass das, was getan werden muss, auch getan wird. Das ist keine Äußerung, die ich aus Pflichtgefühl mache. Manche Leute haben mich früher ziemlich ungläubig angesehen, wenn ich gesagt habe, dass ich als Museumsdirektor vollkommen einverstanden mit dem Repatriierungs-Gesetz bin. Der Grund dafür ist, soweit ich betroffen bin, dass die künftige Stärke dieses Museums von der fortgesetzten Lebensfähigkeit  der gegenwärtigen indianischen Kulturen und vom Dialog mit diesen Kulturen abhängig ist. Wir sind eine internationale Institution lebendiger Kulturen. Wir sind kein ethnographisches Museum – da gibt es einen Unterschied. Wir sind nicht rückwärtsgewandt. Wir leben in der Gegenwart und schauen nach vorn in die Zukunft. Und wenn wir in die Zukunft blicken mit unserem Wunsch, indianische Kulturen und Gemeinschaften zu repräsentieren und zu interpretieren, müssen diese stark sein in ihren Standards für die kommenden Generationen, in Bezug auf materielle Kultur, Ideen, Denkungsart und Kunst.


Weitere Informationen über das neue Museum finden sich im Internet unter den folgenden Web-Adressen: 

www.AmericanIndian.si.edu und www.nmai.si.edu 

Führender indianischer Politiker überlegt Kongreß-Kandidatur

Im Juli gab der Präsident des “National Congress of North American Indians”, Tex Hall – er stammt aus einer Mandan-Hidatsa-Familie und ist zugleich Stammesführer der Three Affiliated Tribes in North Dakota auf der Fort Berthold Reservation – in Boston bekannt, daß er eine Kandidatur für den US-Kongreß überlege. Hall ist Mitglied der Demokratischen Partei.

Hall glaubt, daß er gute Chancen hat, von seiner Partei unterstützt zu werden. Er ist einer der bekanntesten indianischen Politiker der USA. Sein Vorsitz  des „North American Indian Congress“ endet 2005, seine Führung des Stammes in Fort Berthold läuft 2006 aus. Er hält sich die Option offen, 2006 für den US-Kongreß anzutreten und sich im Jahr 2008 um das Amt des Gouverneurs von North Dakota zu bemühen.

Der Staat North Dakota sieht sich massiven landwirtschaftlichen Problemen gegenüber, insbesondere im Bereich der Wasserversorgung in der Missouri-Region. Die Indianer der Fort Berthold Reservation sind besonders davon betroffen und haben – durch eine jahrhundertealte Tradition als Ackerbauern im Missouri-Marschland – erhebliche Erfahrungen in diesen Fragen.
Hall macht vor allem das Missmanagement der Bundesbehörden für die Situation verantwortlich und sieht hier die Plattform für sich, Alternativen zu repräsentieren.

Sollte Hall seine Pläne in die Tat umsetzen können, wäre er der erste Indianer der nördlichen Plains, der mit Unterstützung einer der großen Parteien für das Amt eines Staatsgouverneurs kandidiert.

Diskussionen über Bear Butte


17 Stämme der Plains-Region sehen in dem Berg Bear Butte ein Heiligtum. Der Berg befindet sich juristisch im Besitz des Staates South Dakota und steht als „State Park“ unter Schutz; zugleich ist South Dakota verpflichtet, den Berg im Rahmen des Gesetzes zur Religionsfreiheit für alle zugänglich zu halten, die hier religiöse Zeremonien durchführen wollen.

Seit Jahren liegen die Verwaltungen der Plainsstämme und die Leitung des Parks im Streit über die Handhabung dieser gesetzlichen Regelungen.

Dass Bear Butte ein Ort des Gebets und der Zeremonien für viele Plainsvölker ist, bleibt keinem Besucher verborgen: Gebetsbündel hängen an Bäumen und Sträuchern, hier und da sind die Gerüste von Schwitzhütten zu sehen.  Einzelne Stammesmitglieder kommen zur Visionssuche hierher, Familien gedenken ihrer verstorbenen Angehörigen.

Mit wachsendem Ärger beobachten Indianer, dass weiße Touristen Gebetsbündel als „Souvenirs“ stehlen. Wenn größere Zeremonien stattfinden, tauchen regelmäßig weiße Besucher auf, die sich als ungebetene Gäste zu den Gebetsgruppen gesellen, um das „exotische Treiben“ zu beobachten.

Der Direktor der State Parks von South Dakota, Doug Hofer, räumte im Juli ein: „Bear Butte bedeutet eine Menge für die Menschen. Er ist eine Art Kirche, ein Zeremonialplatz, aber auch Lagerplatz und eine Region zum Wandern.“ Er erklärte: „Das Problem der Verwaltung von Bear Butte ist, dass viele verschiedene Gruppeninteressen berücksichtigt werden müssen. So besitzen die Northern Cheyenne, die Rosebud Sioux und die Lower Brule Land am Fuße des Berges. Aber auch die Kiowa, die Southern Cheyenne und die Arapaho beanspruchen Land aus dem Treuhandfond der Bundesregierung in der Nähe des Berges. Ferner gibt es private Landbesitzer, und über eine dieser Parzellen führt der Weg zum Gipfel. Das alles macht die Verwaltung dieses Parks zu einem Alptraum.“

Für die spirituellen indianischen Führer sind Touristen, die aus esoterischen Gründen den heiligen Berg ersteigen, ein ständiges Ärgernis. Sie werden als Hinderung für die ernsthafte Meditation und zeremonielle Praktiken angesehen.

Sonny Richards, ein spiritueller Führer aus Rapid City, verlangt von dem Parlamentsausschuss für die Beziehungen zwischen den Stämmen und dem Staat South Dakota ein Gesetz, das Camping in der Nähe von Zeremonialplätzen verhindert. Er beklagt nicht nur die aufdringliche Neugier vieler Besucher, sondern auch ihr unsensibles Auftreten: „Historische Cottonwood-Bäume sind gefällt worden, Bäume, die uns Lakotas heilig sind. Motorradfahrer brausen den Berg hoch, schlagen ihre Lager auf und bringen Alkohol mit. Flötenspieler aus Sturgis steigen auf den Berg und stören indianische Visionssucher. New-Age-Leute tauchen in unseren Lagern auf und lassen sich nicht vertreiben.“

Der Abgeordnete im Staatsparlament Jim Bradford und Pine Ridge hat bereits mehrfach Anträge auf Gesetzesänderungen eingebracht, um die betroffenen Stämme in die Verwaltung des Berges einzubeziehen – bislang ohne Erfolg. 

Bradford schlägt vor, 10 Acres des Berges als Zeremonial-Areal für die Stämme zu reservieren. Eine Möglichkeit, Weiße grundsätzlich von den Zeremonialplätzen fernzuhalten, sieht er nicht. Alle bisherigen Maßnahmen haben sich als wenig wirksam erwiesen – so wurden Schilder mit deutlichen Hinweisen auf angemessenes Benehmen aufgestellt. Der sogenannte „Zeremonial-Pfad“ wurde inzwischen für die allgemeine Öffentlichkeit geschlossen.

Ferner ist die Rechtslage schwierig: Das Land rings um Bear Butte gehörte zu den Grenzen, die der Vertrag von Fort Laramie 1868 als indianisches Land festgelegt hat. Heute liegt dieses Land aber außerhalb der gegenwärtigen Reservationsgrenzen. 

Unterstützung für Lenape-Indianer

Der Demokratische Kandidat für das Staatsparlament in Pennsylvania, Dan Weand, versprach in seinem Wahlkampf, sich für die staatliche Anerkennung der Lenape-Indianer einzusetzen. Ferner befürwortet er die Einrichtung einer staatlichen Kommission für Indianerangelegenheiten.

Weand erklärte in einer Pressekonferenz im Juli, das neue Amt solle im östlichen Pennsylvania angesiedelt werden, wo sich das Heimatgebiet der Lenape befindet. Deren Kampf um staatliche Anerkennung als eigenständiges Indianervolk begann vor über 50 Jahren. Damals wurden die Lenape vermutlich einfach von den Behörden „vergessen“. 

Doris River Bird Woman, eine Turtle Clan-Mutter, die sowohl die „Traditional United Lenape Nation of Pennsylvania“ als auch die „Turtle Island Chautauqua“ vertritt, erklärte, dass die offizielle Anerkennung durch den Staat Pennsylvania von essentieller Bedeutung für ihr Volk sei: “Wir können erst dann Anspruch auf die sterblichen Überreste unserer Vorfahren erheben, die sich in den Museen und Universitäten des Landes befinden. Wir können erst dann unseren Anteil an der Geschichte von Pennsylvania reklamieren. Es gibt juristische und steuerrechtliche Gründe. Vor allem aber geht es um unsere Identität. Bis heute wird unseren Kindern beigebracht, daß es keine Indianer in Pennsylvania mehr gibt. Das ist eine Lüge. Ohne staatliche Anerkennung können wir – beispielsweise – keine legalen Trauungen vornehmen. Wir dürfen unsere kunsthandwerklichen Produkte nicht einmal als ‚Native Art’ anbieten, und unsere historischen und sakralen Stätten sind nicht geschützt. Wir haben keine Möglichkeit, an Programmen der Bundesregierung für Bildung, Gesundheit und Wirtschaft teilzunehmen. Wir können bestimmte religiöse Zeremonien nicht durchführen. Es ist ein Hohn: In der Region, in der Europäer die ersten Verträge mit Indianern abschlossen, müssen deren Nachkommen um Anerkennung als Indianer bitten. Vor 300 Jahren haben wir dieses Land beherrscht, jetzt sind wir als Eingeborene von Pennsylvania so gut wie unsichtbar.“ 

Die Unterstützung des Parlamentskandidaten gibt den Lenape wieder Hoffnung.

Weand wies darauf hin, daß zur Zeit 32 US-Staaten eigene Indianer-Behörden unterhalten. Pennsylvania sollte diesem Beispiel folgen.

Gefängnisse der Navajo vor dem Kollaps


Die Führung der Navajo hat angesichts der allgemeinen Haushaltskürzungen – was auch zu Reduzierungen der Bundeszuschüsse an Indianerreservationen geführt hat – auf die alarmierende Situation der stammeseigenen Gefängnisse hingewiesen. Wie überall in den USA, sind auch die Gefängnisse auf der Navajo-Reservation, namentlich in Crownpoint, Shiprock und Kayenta, überfüllt.

Hope MacDonald Lone Tree, die Vorsitzende des Navajo-Komittees für öffentliche Sicherheit in der Stammesregierung, schlug im Juli auf einer Pressekonferenz in Window Rock Alarm: „Wir sehen uns mit einer Kriminalität konfrontiert, die unser ganzes Rechtssystem aushebelt, weil wir kaum eine Chance haben, die Täter angemessen zu bestrafen und einzusperren. MacDonald Lone Tree vertritt die Navajo auch vor dem Haushaltsausschuß des US-Senats für indianische Angelegenheiten. Sie wies die Senatoren darauf hin, daß die Navajo-Nation in drei Bundesstaaten eingebettet sei – Arizona, New Mexico und Utah. Die Reservation diene damit praktisch als Korridor in den Südwesten der Vereinigten Staaten. Polizei und Justiz der Reservation werden aufgrund dessen nicht nur mit der Stammeskriminalität konfrontiert, sondern auch mit Straftaten, die von außerhalb in die Reservation hineingetragen werden. Die bestehenden Gefängnisse, die in den 1950er und 1960er Jahren gebaut wurden, sind veraltet und viel zu klein. Die Häftlinge sind darin kaum noch sicher unterzubringen – und die schlechten Baustrukturen könnten sich sogar gesundheitsgefährdend auswirken.

Verschärft wird die Situation dadurch, daß wegen einer notwendigen Reparatur des Feueralarmsystems im Herbst 2003 das Navajo-Jugendgefängnis in Tohatchi geschlossen werden musste; wegen fehlender Mittel ist die Reparatur bis heute nicht durchgeführt.

Viele Straftaten bleiben ungesühnt, und zahlreiche Täter kehren ungehindert in ihre Heimatorte auf der Reservation zurück. Inzwischen wird die Gewaltkriminalität auf der Navajo-Reservation als sechsmal höher eingeschätzt als der nationale Durchschnitt.

„Navajo-Kinder und –Familien fühlen sich nicht mehr sicher in ihren Gemeinden, und unsere Polizisten sind ständig in Gefahr“, erklärte MacDonald Lone Tree. „Polizisten riskieren ihr Leben, ihre Gesundheit und ihre Familien, und überführte Straftäter werden freigelassen und wissen, dass ihre Taten ungesühnt bleiben.“ 


 
Neue Vorsitzende der White Earth Chippewa


Mit 51% der Stimmen wurde die ehemalige Schatzmeisterin der White Earth Chippewa in Minnesota, Erma Vizenor, zur neuen Präsidenten ihrer Stammesgruppe gewählt. Damit wurde die Rückkehr von Darrell „Chip“ Wadena an die Spitze des Stammes verhindert. Wadena hatte die White Earth Band 20 Jahre lang, bis in die 1990er Jahre, geführt und war dann wegen massiver Unterschlagungen, Begünstigungen, Bestechungen und anderer Delikte verhaftet worden.

Die Korruption unter Wadenas Führung war Gegenstand des erbittert geführten Wahlkampfes. Erma Vizenor nannte Wadena in ihren Reden einen „Erzgauner“, während Vizenor seine Kontrahentin als „Hexe“ bezeichnete. Alte Wunden wurden wieder aufgerissen: Wadena hatte einst sein Amt in Schimpf und Schande verlassen müssen. Ein Bundesgericht hatte ihn in 15 Angeklagepunkten für schuldig befunden, Stammesvermögen missbraucht zu haben. So war der Bauauftrag für das Spielkasino unter anderem an eine Firma gegangen, die ihm selbst gehörte, nach außen hin von Strohmännern geführt wurde. Neben einer langjährigen Gefängnisstrafe war er dazu verurteilt worden, 585.000 $ an den Stamm zurückzuzahlen. Bislang hat er von dieser Summe erst 100.000 $ gezahlt. 1999 war er, nach zwei Jahren hinter Gittern, auf Bewährung entlassen worden.

Vizenor ist die erste Frau, die an der Spitze des White Earth Stammes steht. Sie äußerte nach ihrer Wahl die Hoffnung, daß ihr Beispiel andere junge Indianerfrauen ermutigen werde, es ihr nachzutun. Ferner versprach sie eine offene, ehrenhafte und durchschaubare Führung, die auf die Schaffung von Wohnraum, Arbeitsplätzen und die Verbesserung von wirtschaftlichen Bedingungen auf der Reservation ausgerichtet ist. 
Virginia-Indianer setzen ihren Kampf um Anerkennung durch Bundesregierung fort


Tex Hall, Präsident des „National Congress of American Indians“ und zugleich Führer der Mandan-Hidatsa-Arikara in North Dakota, sprach als Gast auf einer Konferenz der 6 Indianerstämme Virginias am 15. Juni (Virginia Indian Tribal Alliance for Life).

Seit Jahren verlangen die sechs Stämme die offizielle Anerkennung als Indianervölker durch den US-Kongreß. Die Nansemond, Monacan, Chickahominy, Eastern Chickahominy, Upper Mattaponi und Rappahannock hatten ihre Anträge auf bundesstaatliche Anerkennung zunächst an das Bureau of Indian Affairs gerichtet. Der langsame bürokratische Prozess in dieser Behörde führte schließlich dazu, dass sie sich direkt an das Parlament wandten. Hier erhielten sie Hilfe durch den Senator George Allen aus Virginia, der 2002 eine entsprechende Gesetzesvorlage im Senat einbrachte. Der Abgeordnete James P. Moran (ebenfalls Virginia) unterstützte das Gesetz im Kongress.

Das Gesetz wurde zwar im Oktober 2002 vom Senatsausschuss für indianische Angelegenheiten verabschiedet, aber das Parlament hat bis heute nicht zugestimmt.

Hall riet den 6 Stämmen in seiner Rede, nicht die Geduld zu verlieren und sich nicht spalten zu lassen, zumal inzwischen auch der Gouverneur von Virginia, Mark R. Warner, die Anerkennung der Völker befürwortet.

In einer Rede vor der „Virginia Historical Society“ in Richmond erklärte Hall: „Es wäre eine Schande, wenn den Stämmen dieses Staates die Anerkennung der Bundesregierung versagt würde.”

Diese Anerkennung stellt zwar nur einen formalen Verwaltungsakt dar, aber sie ist entscheidend für den rechtlichen Status eines Indianervolkes. Mit der bundesstaatlichen Anerkennung können die Stämme ihre kulturellen Ressourcen wirksam schützen. Sie erhalten Zugang zu Gesundheits-, Sozial- und Bildungsprogrammen, sowie Förderung für wirtschaftliche Unternehmen und historische Einrichtungen.

Chief Stephen Adkins (Chickahominy) wies darauf hin, daß die Virginia-Indianer seit über 14.000 Jahren als souveräne Nationen auf ihrem Land gelebt haben – demselben Land, das sie noch heute besitzen. Er verlangte, dass das Anerkennungsverfahren bis spätestens 2007 abgeschlossen sein müsse; dann wird dem 400. Jahrestag der Gründung von Jamestown gedacht, der ersten ständigen englischen Siedlung in der Neuen Welt – praktisch dem Beginn des heutigen Nordamerikas.

Adkins sagte, daß die Organisatoren der Jubiläumsveranstaltungen Wert darauf legen, die Indianervölker der Region mitwirken zu lassen. Dazu seien die Stämme aber nur bereit, wenn sie vorher von der Bundesregierung als Völker anerkannt würden.

Gegenwind kommt von geschäftlichen Organisationen, die darauf hinweisen, daß die Anerkennung der Virginia-Indianer Spielkasinos für den Staat bedeuten würde.

Fertigstellung des Lincoln Presidential Museums in Springfield, Illinois, in Sicht 

Für über 100 Millionen Dollar entsteht derzeit in Springfield, der Hauptstadt des US-Staates Illinois, eine „Presidential Library“ und das „Lincoln Presidential Museum“. Die Eröffnung ist für September, bzw. April 2005 geplant und wird an den größten Bürger der Stadt erinnern, den Präsidenten Abraham Lincoln.

Bis zu seiner Wahl zum Präsidenten, lebte und arbeitete Lincoln 24 Jahre in Springfield als Anwalt. In der Lincoln-Bibliothek können mehrere Millionen Bücher und bedeutende Dokumente der amerikanischen Geschichte eingesehen werden. Das Museum konzentriert sich auf die Persönlichkeit Lincolns und wichtige Begebenheiten in seinem Leben.
Allgemeine Informationen zu Springfield finden sich im Internet unter: www.springfield.il.us
Informationen zu Illinois und Chicago erteilt die deutsche Abteilung des Fremdenverkehrsamtes Illinois 

Tel. 069-443353, Fax –439631, www.chicago-illinois.de
Ausgewählte Termine
!! EILMELDUNG NICHT IM MAGAZIN VERTRETEN !!


WANBLI SAPA - Der Indianer-Missionar aus der Rhön


Pater Eugene Buechel


Unter diesem Titel findet im Heimatmuseum von Geisa / Rhön ab dem 
31. Oktober 2004 eine 
Sonderausstellung statt.

Pater Buechel kam im Jahr 1900 auf die Sioux-Reservationen in South Dakota, wo er über 50 
Jahre lang wirkte. Ihm gebührt das große Verdienst, die umfassendste und wichtigste 
Aufzeichnung der Lakota-Sprache geleistet zu haben. Sein Lakota-English Dictionary ist bis 
zum heutigen Tag das maßgebliche Werk, mit dem die Sprache der Sioux bewahrt wurde. 

Damit hat er einen bedeutenden Anteil zur Bewahrung der Sioux-Kultur geleistet.

Pater Buechel wurde in Schleid, in der Rhön, geboren. Die Ausstellung dauert vorerst bis 
Ende November und wird im Frühjahr 2005 wieder geöffnet. Sie bietet nicht nur einen 
Überblick über das Leben des Missionars, sondern auch über das Leben auf den


Lakota-Reservationen.

Nähere Informationen: Heimatmuseum Geisa, Schloßplatz 5, Geisa, Tel. 036967 - 75216


Oder Fremdenverkehrsbüro: 036967 - 690-150

Vorträge des bekannten Indianerexperten Dirk Steitz.

THIS IS A GOOD DAY TO DIE
Über die Beteiligung der Indianer an den Kriegen der US-Armee

Montag, 25. Oktober 2004, 19 Uhr
Würzburg, Siebold-Museum, Frankfurter Str. 87

Dienstag, 26. Oktober 2004, 20 Uhr
Oettingen/Bayern, Völkerkunde-Museum, Schlossstraße 1

INDIAN GAMING: THE NEW BUFFALO
Indianische Spielcasinos als Ausweg aus der Armut

Mittwoch, 27. Oktober 2004,  19 Uhr
Nürnberg, Deutsch-Amerikanisches Institut - Amerika Haus,
Gleißbühlstraße 13

INDIANER IN DEN USA HEUTE: VÖLKER OHNE RECHTE?

Donnerstag, 28. Oktober 2004, 19 Uhr
Leipzig, Museum für Völkerkunde, Mädlerpassage, Grimmaische Straße 2-4

Nähere Informationen:

Dirk Steitz - Hofackerring 11 - 79206 Breisach 3 - Tel. 07664-408 972

Westerntreffen in Wershofen

Vom 19. – 21. September findet in Wershofen (Eifel) das große Western-Treffen statt. Zu den Programmpunkten gehöre: ● Trapperlauf  ● Westernmodenschau  ● Country-Musik ● u. v. m. Informationen unter folgender Adresse:

Sebastianus Schützenbruderschaft
Schießsportverein e.V. Wershofen-Ohlenhard

Peter Justen, Am Hügel 6, 53520 Wershofen 

Tel.: 02694/271 

Internet: www.grosskaliberschiessen-eifel.de
Good Bye Bayern – Grüß Gott America

Auswanderung aus Bayern nach Amerika seit 1683

Die grossangelegte, erfolgreiche Ausstellung im Haus der Bayerischen Geschichte (siehe unsere „Ausstellungsberichte“ im Heft 2/04) wird verlängert. 

Bis zum 14. November wird sie in Nördlingen zu sehen sein. Am 16. Dezember siedelt sie über in den Lokschuppen in Rosenheim, wo sie bis zum 15. März 2005 gezeigt wird.
(Öffnungszeiten täglich von 10 bis 18 Uhr). 
Weitere Informationen:

Haus der Bayerischen Geschichte ( Tel.: 0821 / 3295-123; Fax: 0821 / 3295-220
e-mail: pressestelle@hdbg.bayern.de
Der spezielle Internetlink zur Auswandererausstellung lautet: 
http://www.hdbg.de/auswanderung/index.htm
Indianische Künstler im Linden-Museum Stuttgart

Dank einer Kooperation des Linden-Museums mit der Galerie Kokopelli in Mönchengladbach findet ab dem 7. Dezember 2004 (Dauer noch ungewiß) die folgende Ausstellung statt:

Augenblicke zwischen den Welten

Verkaufsausstellung mit Werken von Douglas Miles (San Carlos/Akimel-O'odham)und Jolene Eustace-Hanelt (Zuni/Cochiti).

Originelle Malereien auf Skateboards machten Douglas Miles berühmt. Mit kräftigen Farben und kantigen Formen zeigt er Vergangenheit und Gegenwart indianischer Lebenswelt. Verwurzelt in der Apache-Tradition entwickelt er eine eigenwillige Kunstform.

Jolene Eustace-Hanelt zählt zu den führenden amerikanischen Schmuckdesignern. In ihren Schmuckstücken verbindet sie Natursymbole der Zuni mit Elementen der Poesie. Sie verarbeitet neben Türkis auch Sugilit, Opal, Lapislazuli in Kombination mit Sterling Silber sowie 14 und 18 Karat Gold.

Am 7. und 8. Dezember 2004 jeweils zwischen 10-12 Uhr und 14 – 16 Uhr sind die Künstler anwesend und stehen den Besuchern zum Gespräch zur Verfügung.

Ferner ist mit beiden Künstlern ein umfassendes Kulturprogramm geplant.

Weitere Informationen:

Dr. Sonja Schierle, Kuratorin Nordamerika/Museumspädagogik

LINDEN MUSEUM STUTTGART

Hegelplatz 1, D-70174 Stuttgart

Tel.: 0711/2022-555  -  Fax: 0711/2022-590

Email : schierle@lindenmuseum.de    -    Internetlink: www.lindenmuseum.de
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